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Vortrag: Erkenntnisse der Hirnforschung als 
Rückenstärkung für Wegbereiter einer gesunden 
und familienfreundlichen Unternehmenskultur 

Wer hätte das nicht schon längst ge-
ahnt: Der wirtschaftliche Erfolg, die 
Innovationskraft und das langfristige 
Überleben moderner Unternehmen 
hängen nicht nur von ihren Investiti-
onsmitteln, Organisationsstrukturen 
und der Effizienz der Produktion von 
Waren oder Dienstleistungen ab, son-
dern in zumindest ebenso hohem Maß 
von der Zufriedenheit der Mitarbeiter, 
ihrem Engagement, ihrer Kreativität, 
ihrer Bereitschaft Verantwortung zu 
übernehmen, sich weiterzubilden, mit-
zudenken und sich einzubringen. All 
das sind keine Verhaltensweisen, son-
dern Ausdruck innerer Einstellungen 
und Haltungen der Mitarbeiter gegen-
über ihrem Unternehmen. Sie lassen 
sich weder durch irgendwelche Vorga-
ben, Fortbildungsmaßnahmen, Beleh-
rungen oder Appellen noch durch in 
Aussicht gestellte Belohnungen oder 
Bestrafungen erzeugen.
Haltungen und Einstellungen sind auf 
einer Metaebene im Frontalhirn ver-
ankerte Einstellungen. Wer in seinem 
Unternehmen gern Mitarbeiter mit sol-
chen positiven Haltungen hätte, muss 
ihnen Gelegenheit bieten, entspre-
chend positive Erfahrungen bei ihrer 
Arbeit in den betreffenden Unterneh-
men zu machen.
Die Mitarbeiter müssten erfahren, dass 
sie wichtig sind und gebraucht wer-
den, dass es auf sie ankommt, dass 

sie ihre Potenziale entfalten und sich 
einbringen können, dass sie dazuge-
hören.
Solche Erfahrungen kann man nicht 
herbeireden oder erzwingen. Um sie 
zu ermöglichen, bedarf es eines ein-
ladenden, mutmachenden und inspi-
rierenden Betriebsklimas, eines „Fir-
mengeistes“, der für die Mitarbeiter 
auf allen Ebenen des Unternehmens 
spürbar wird. Ein derartiger „Potenzi-
alentfaltungsgeist“ erzeugt den Rah-
men, der es den Mitarbeitern ermög-
licht, entsprechende Erfahrungen zu 
machen, die dann als „Potenzialentfal-
tungshaltungen“ im Frontallappen des 
Gehirns der Mitarbeiter in Form kom-
plexer neuronaler Netzwerke heraus-
gebildet und stabilisiert werden.

Mitarbeiter, die erfahren müssen, dass 
sich niemand um sie kümmert, dass 
sie mit ihren familiären Problemen al-
leingelassen und nicht unterstützt wer-
den, dass sie nur funktionieren sollen 
und nichts mitentscheiden und mitge-
stalten können, werden eine entspre-
chende Haltung und innere Einstellung 
gegenüber ihrem Unternehmen ent-
wickeln, die nicht nur sie selbst, son-
dern auch die betreffenden Unterneh-
men über kurz oder lang krank macht. 
Es geht also bei der Frage von Verein-
barkeit im Beruf, Familie und Gesund-
heit nicht um eine ethische Forderung, 

sondern um eine für ihren langfristigen 
Unternehmenserfolg notwendige Vor-
aussetzung.

Vor allem jüngere Untersuchungen ha-
ben deutlich gemacht, dass nicht nur 
die Mitarbeiter, sondern auch die Füh-
rungskräfte von Unternehmen nicht 
deshalb unzufrieden werden, ihre Leis-
tungsfähigkeit verlieren und schließ-
lich krank werden, weil die Anforde-
rungen, die an sie gestellt werden zu 
hoch oder die Belehrungen, die sie im 
Arbeitsleben zu bewältigen haben, zu 
stark sind. Was die Mitarbeiter auf al-
len Ebenen eines Unternehmens unzu-
frieden und krank macht, ist eine von 
ihnen immer wieder gemachte Erfah-
rung: dass sie innerhalb der betriebli-
chen Abläufe nichts gestalten, nichts 
entscheiden, nichts verändern können 
und dass sie für das, was sie leisten, zu 
wenig Anerkennung und Wertschät-
zung bekommen – nicht in Form ma-
terieller Vergütungen oder beruflicher 
Aufstiegsmöglichkeiten, sondern in 
Form konkreter Unterstützung bei der 
Vereinbarkeit von Beruf, Familie und 
außerberuflicher Lebensgestaltung.
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